
„Wenn es schon sein muss, tra-
gen wir das Instrument persön-
lich zu Ihrem Apotheker. Dann
sind wir wenigstens sicher, dass
es wohlbehalten ankommt.“

Reiser willigte kopfschüt-
telnd ein und schickte den Boten
mit der Nachricht zu Merck, das
corpus delicti träfe in spätestens
einer Stunde im Labor ein. An
Pohl gewandt fügte er hinzu,
dass dieses Mal er am schmalen
Ende tragen werde.

Der nickte sein Einverständ-
nis und öffnete die Tür zum Ne-
benzimmer.

„Carl Ferdinand, kannst du
mir bitte beim Transport der
Glasharmonika helfen?“

Der junge Mann, den Pohl als
seinen Neffen vorstellte, betrat
das Zimmer, entbot mit einem
Kopfnicken seinen schweigen-
den Gruß und bezog auf das Zei-
chen des Onkels am breiten En-
de des Instruments Stellung.
Pohl öffnete die Wohnungstür,
dirigierte die beiden Träger hin-
durch, überwachte den diffizi-

Fortsetzung folgt

(43. Fortsetzung)

„Lieber Herr Pohl, seien Sie
ganz unbesorgt. Herr Merck ist
als großer Kenner und Förderer
der Musik bekannt. Er will
nicht Ihr Instrument untersu-
chen, sondern das, womit der-
jenige hinterhältig die zweige-
strichene f-Glocke beschmier-
te, der grob, rücksichtslos und
ohne jegliche Achtung vor dem
meisterlichen Handwerk des
Herstellers eine ihrer Glocken
ruinierte und darüber hinaus
versuchte, sich bei seinem fei-
gen Anschlag perfide hinter

Chemikalien und Gerätschaften
bereits vorbereitet, und ich kann
umgehend mit der Analyse be-
ginnen.“

Pohl sprang auf.
„Chemikalien und Gerät-

schaften? Wozu brauchen Sie
die? Doch nicht für die Glashar-
monika. Das kann ich in keinem
Falle dulden!“

Während Merck irritiert
schaute, legte Reiser Pohl be-
schwichtigend die Hand auf die
Schulter und drückte ihn sanft
auf den Stuhl zurück.

tet, gar nicht mehr nachkom-
men kann.

Verstehen Sie mich bitte rich-
tig. Herstellung und Nachweis
von Strychnin sind für mich All-
tagsgeschäft. Da wir ja schon ei-
nen bestimmten Verdacht ha-
ben, kann ich sofort in diese
Richtung suchen, statt erst lang-
wierig andere Substanzen zu
analysieren. Wenn es sich tat-
sächlich um Strychnin handelt,
werde ich Ihnen recht bald ein
Ergebnis präsentieren. Meine
Gehilfen haben die notwendigen

her. Alkaloide sind ein Gebiet,
von dem ich behaupten darf, in
deutschen Landen führend zu
sein. Einzig der Kollege Pelletier
in Paris kann mir Konkurrenz
machen. Ich habe ein spezielles
Verfahren zu deren Isolierung
entwickelt und mit ihrer Her-
stellung in beträchtlichem Um-
fang begonnen. Meine Produk-
te sind wegen ihrer hohen Rein-
heit weit über die Grenzen hin-
aus in einem Maße nachgefragt,
dem ich mit den begrenzten Ka-
pazitäten, die mein Labor bie-

len Transport durch das enge
Treppenhaus, eilte auf der Stra-
ße voraus, um auf Pfützen, Stol-
persteine und Schlaglöcher hin-
zuweisen, sprang wie ein Irr-
wisch durch die Gassen, in de-
nen er manchmal verschwand
und laut rufend an einer anderen
Ecke wieder erschien. Reiser
war froh, dass sein Neffe sich
durch diese hektische Betrieb-
samkeit nicht beirren ließ und
stoisch seinen Weg ging.
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Als sie endlich an der Engel-
Apotheke im Schlossgraben an-
kamen, erwartete sie Merck be-
reits. Die drei stellten sich gegen-
seitig vor. Reiser erläuterte
Merck kurz das Wesentlichste,
die Hautabschürfungen an Rin-
lers Fingerkuppen, die Kerbe in
der Glasglocke, der Eindring-
ling, den sie beim Instrument
überrascht hatten. Merck teilte
mit, Büchner habe ihn bereits in
Kenntnis gesetzt, dass er auf-
grund der Symptome eine
Strychninvergiftung vermutete.

Pohl mischte sich ein.
„Strychnin? Soll das heißen,

man hätte mit der Glasharmoni-
ka einen Giftanschlag unter-
nommen? Ungeheuerlich. Na,
dem werd’ ich was erzählen,
wenn wir ihn erwischen.“

Merck schaute Reiser fragend
an, der mit hochgezogenen
Brauen den Flug einer imaginä-
ren Fliege zu verfolgen schien.

„Ich soll also untersuchen, ob
an dieser Glocke, genauer, in de-
ren Kerbe Strychnin nachweis-
bar ist?“

„Exakt. Werden Sie das schaf-
fen? Ich meine, ist das überhaupt
möglich?“

„Lieber Herr Reiser, ich stelle
seit über zehn Jahren Strychnin

dem untadeligen Ruf ihres Er-
bauers zu verbergen, um einen
sensiblen Virtuosen der Glas-
harmonika zu vergiften. Ohne
die Substanz zu untersuchen,
werden wir den Täter nie fas-
sen.“

Merck schaute Reiser fragend
an und warf einen besorgten
Blick auf Pohl, der zusammen-
gesunken jammernd beklagte,
welch grobe Behandlung diesem
höchst zerbrechlichen In-
strument widerfahren werde.

REDAKTION WISSENSCHAFT UND TECHNIK
Anschrift: Holzhofallee 25 – 31, 64295 Darmstadt,
Telefax: 06151 387-533, E-Mail: s.goerisch@darmstaedter-echo.de

Dr. Stephan Görisch (stg) 387-367

Was Tiere Erdbeben vorher spüren lässt
VON ROLAND KNAUER

Für Geo-Forscher steht meist
lange im Voraus fest, wo Erdstö-
ße fällig sind. Japan stand auf
der Liste der Kandidaten für ein
„Big One“ längst ganz oben, be-
vor am 10. März 2011 um 6.46
Uhr mitteleuropäischer Zeit ein
Beben der Stärke 9,0 das Land
erschütterte. Doch die Vorgänge
im Erdinneren sind derart kom-
plex, dass bis heute kein Experte
präzise vorhersehen kann, ob ei-
ne erwartete große Erschütte-
rung in fünf Minuten oder in
fünf Tagen eintritt, in fünf Mona-
ten oder vielleicht erst in 30 Jah-
ren. Manche Tiere scheinen für
Erdbeben-Vorhersagen besser
gerüstet zu sein.

„Irgendetwas war mit den
Erdkröten“, wunderte sich Ra-
chel Grant von der Open Univer-
sity im englischen Milton Key-
nes. Seit dem 27. März 2009
zählte die Zoologin jeden Tag,
wie viele Männchen, Weibchen
und Paare auf einem 2500 Meter
langen Stück am San Ruffino-
See in den italienischen Abruz-
zen in der Abenddämmerung
unterwegs waren. „Weil der See
gute Laichplätze bietet, wim-
melt es dort Ende März bis Ende
April vor Kröten“.

Kröten spürten offenbar
Aquila-Beben vorher
Normalerweise zählt die For-
scherin in der Laichzeit all-
abendlich mehr als achtzig
Männchen. Am 31. März 2009
aber waren die Kröten nahezu
verschwunden, weniger als
zehn Männchen hüpften Rachel
Grant über den Weg. Am 1. April
waren es noch weniger, auch in
den nächsten Tagen blieben die
Tiere aus. Am 6. April 2009 be-
kam die Zoologin um 3.32 Uhr
die Antwort auf ihre Frage, wel-
ches Ereignis die Kröten vertrie-
ben hatte: Ein Erdbeben der
Stärke 6,3 zerstörte die Stadt
Aquila – sein Epizentrum war
nur 74 Kilometer vom San Ruffi-
no-See entfernt.

In den nächsten Tagen tauch-
ten ein paar mehr Kröten am See

auf, am 9. April wurde bei Voll-
mond der Höhepunkt der Paa-
rungsaktivität beobachtet. Doch
dann hüpften wieder nur zwei
oder drei Erdkröten durch die
Abenddämmerung. Erst ab 16.
April, zwei Tage nach einem
letzten starken Nachbeben
tauchten dann wieder zuneh-
mend mehr Kröten auf, schließ-
lich nahezu 50.

Grant schließt daraus, dass
die Tiere gefährliche Erdbeben
Tage im Voraus erkennen kön-
nen. Am niedrig gelegenen See
könnten die Amphibien bei Be-
ben leicht von Felsbrocken oder
Bäumen erschlagen werden – ei-
ne Flucht in höhere Regionen
klingt logisch. Für Tiere mit klei-
nem Aktionsradius und wenigen
Möglichkeiten zur Fortpflan-
zung – in der Kalklandschaft der
Abruzzen sind offene Wasserflä-
chen relativ selten – bedeutet
dieses Verhalten leicht den Un-
terschied zwischen Überleben
oder Verschwinden der Art. Ar-
ten mit großem Aktionsradius
wie die ebenfalls in der Gegend
lebenden Wölfe wäre eine solche
Reaktion weniger wichtig, weil
nach einer Katastrophe Artge-
nossen aus nicht betroffenen Ge-
bieten nachrücken können,

Wildbiologie – Es gibt Anzeichen dafür, dass manche Tiere Vorboten von Naturkatastrophen wahrnehmen können

selbst über ein paar hundert Ki-
lometern Entfernung.

Hatten die Kröten wirklich
das Beben geahnt? Etliche Geo-
forscher bestreiten heftig, dass
Tiere dafür einen Sinn entwi-
ckelt haben könnten. Manchmal
verschwinden Kröten ja auch ta-
geweise, weil schlechtes Wetter
im Anzug ist. Die Zoologin prüf-
te daher, ob das Verhalten der
Tiere mit Niederschlag, Luft-
druck, Temperatur, Luftfeuch-
tigkeit oder Wind zu tun haben
könnte. Die Statistik aber zeigte
keinerlei Zusammenhang. In der
Zeitschrift Journal of Zoology er-
schien ihre Untersuchung daher
unter dem Titel „Vorhersage des
Unvorhersehbaren“.

Der Zerstörung eilen
P-Wellen voraus
Martin Wikelski vom Max-
Planck-Institut für Ornithologie
in Radolfzell am Bodensee er-
klärt diesen Vorsprung der Krö-
ten: „Die Evolution hatte dafür
viele Jahrmillionen Zeit.“ Tat-
sächlich gibt es viele Berichte
über Tiere, die sich vor Erdbe-
ben auffallend verhalten. Meist
handelt es sich dabei aber um
Haustiere, die nur wenige Se-

kunden vor dem Erdbeben war-
nen. Das aber können Geowis-
senschaftler auch. Denn Erdbe-
ben lösen am Epizentrum zwei
unterschiedliche Typen von
Wellen aus: S-Wellen können
Häuser und Brücken zerstören.

Ihnen eilen P-Wellen voraus,
die Menschen nicht spüren und
die keine Zerstörungen anrich-
ten. Die aber messbar sind, so-
dass automatische Systeme auf
ihr Eintreffen Sofortmaßnah-
men auslösen können: Kraftwer-
ke herunterfahren, Ampeln vor
großen Brücken auf Rot stellen,
U-Bahnen in Stationen festhal-
ten. Vermutlich registrieren
auch Hunde, Hühner und Kühe
P-Wellen und fliehen dann in-
stinktiv aus Gebäuden.

Die wenigen Sekunden Vor-
warnzeit durch P-Wellen rei-
chen aber nicht, um Schulen,
Fabrikhallen, Bürotrakte oder
Krankenhäuser zu evakuieren.
Bisher haben Erdbebenforscher
weitere Erscheinungen ent-
deckt, die längere Zeit vor Beben
auftreten – aber nicht immer,
und manchmal folgt ihnen kein
Erdbeben. Einen Fehlalarm aber
will sich kaum ein Land leisten,
weil dann vielleicht Millionen-
städte umsonst evakuiert wer-

den, die Wirtschaft nach Fehl-
alarm Schäden in Milliardenhö-
he geltend machen würde.

Immerhin gibt es Tierarten,
die Erdbeben Wochen im Voraus
zu spüren scheinen. Sonderbare
Verhaltensweisen von Fischen,
Nagetieren, Wölfen und Schlan-
gen fielen zwei Monate vor ei-
nem 7,5-Erdbeben im chinesi-
schen Tangshan auf, das am 28.
Juli 1976 über einer halben Mil-
lion Menschen das Leben koste-
te. Doch auch diese Warner sind
einfach zu unzuverlässig. Direkt
lassen sie sich kaum als Erdbe-
ben-Warner einsetzen.

Experimente sollen
Tier-Sensorik ergründen
Besser ginge das, wenn man
wüsste, wie Tiere drohende Erd-
beben spüren. Dazu gibt es viele
Theorien, aber keine einzige
handfeste naturwissenschaftli-
che Erkenntnis. Offenbar tritt
vor Erdbeben verstärkt das Edel-
gas Radon aus der Tiefe aus –
Tiere könnten es wittern. Viel-
leicht nehmen sie elektrische Er-
scheinungen wahr, leichte Ver-
schiebungen des Grundwasser-
pegels oder der Bodentempera-
tur. Es kann auch eine Kombina-
tion verschiedener Veränderun-
gen sein.

Martin Wikelski will daher
bald ein Experiment starten. Der
Biologe möchte am Ätna 200 bis
400 Tiere – Hunde, Gänse,
Schlangen und andere Reptilien
– mit Sendern ausrüsten, die Be-
wegungen der Träger in Echtzeit
vermelden. „Vielleicht reagieren
nur einige Hunde“, erklärt Wi-
kelski.

An diesen will er dann unter-
suchen, ob und wie sie reagie-
ren, während sie in einer Holz-
kammer sitzen, in der entspre-
chende Eigenschaften der Um-
welt verändert werden. So will
er ergründen, worauf die tieri-
schen Erdbeben-Frühwarner an-
sprechen. Seine Ergebnisse
könnten dann vielleicht auch
Geoforscher nutzen, die immer
noch die Hoffnung haben, eines
Tages Erdbeben präzise vorher-
sagen zu können.

Sogar von der Paarung abhalten ließen sich Kröten im Frühjahr 2009 am sonst für ihre Fortpflanzung
prädestinierten Ufer eines Sees in Italien, Tage bevor in der Region die Erde bebte. FOTO: ROLAND KNAUER

Vorspülen ist meist Unfug

Europäische Verbraucher ma-
chen im Umgang mit Spülma-
schinen gravierende Fehler, so
das Ergebnis einer Studie der
Universität Bonn an Haushalten
in Deutschland, Italien, Schwe-
den und Großbritannien.

In Italien untersuchte Haus-
halte verbrauchten durch-
schnittlich 5600 Liter Wasser
und 100 Kilowattstunden Ener-
gie, allein um ihr Geschirr vorzu-
spülen. Damit könnte ein Ge-
schirrspüler rund 80 Mal betrie-
ben werden. In Schweden waren
es im Schnitt rund 3100 Liter und
60 Kilowattstunden. „Dabei ist
Vorspülen von Hand meist über-
flüssig“, betont Rainer Stam-
minger, der als Professor an der
Universität Bonn Haushaltstech-
nik lehrt. „Moderne Spülma-
schinen werden mit Essensres-
ten auch ohne Vorspülen mühe-
los fertig.“ Stammingers Dokto-
rand Paul Richter dokumentierte
in 200 Haushalten in Deutsch-
land, Italien, Schweden und
Großbritannien das Spülverhal-
ten mit Hilfe von Webcams und
in Fotografien und führte Ver-
brauchsmessungen durch. Bei
der Auswertung von Fotos bela-
dener Spülmaschinenkörbe
stieß er auf eine zweite weit ver-
breitete Öko-Sünde: „Viele Kör-
be wurden nur etwa zur Hälfte
befüllt “, sagt er. „Wir schätzen,
dass etwa jeder zehnte Spülgang
eingespart werden könnte,
wenn die Maschinen immer voll
beladen wären.“

Deutsche spülen
meist zu heiß
Die deutschen Haushalte zeig-
ten sich in der Studie insgesamt
recht sparsam beim Einsatz von
Wasser und Energie. „Dennoch
können auch die Deutschen
mehr tun“, betont Stamminger.
„Sie nutzen viel zu häufig hohe
Programmtemperaturen und

verschwenden dadurch unnötig
Energie. Dabei reichen bei heuti-
gen Geräten in Kombination mit
modernen Reinigungsmitteln
meist schon niedrige Tempera-
turen für ein ausreichendes Rei-
nigungsergebnis.“

Überrascht sind die Wissen-
schaftler über den hohen Anteil
an Geschirrteilen, die nicht in
den Maschinen landen: Zwi-
schen 20 und 40 Prozent aller
Teile wurden einzeln „mal zwi-
schendurch“ unter fließendem
Wasser gespült. „Das sollte man
aus Gründen der Nachhaltigkeit
auf alle Fälle vermeiden“, rät
Richter. Er empfiehlt, dieses Ge-
schirr zu sammeln und dann im
befüllten Becken abzuwaschen .

Die Bonner Wissenschaftler
erforschen bereits seit acht Jah-
ren das Spülverhalten von Ver-
brauchern in Europa. In frühe-
ren Untersuchungen hatten sie
ihre Probanden noch zum Pro-
bespülen ins Labor gebeten.
„Jetzt sind wir in die Haushalte
gegangen und haben die Daten
vor Ort erhoben“, erklärt Stam-
minger. „Unsere aktuellen Er-
gebnisse bestätigen frühere La-
bormessungen darin, dass Spül-
maschinen vergleichsweise um-
weltfreundlich sind: Spülen mit
der Maschine braucht im Durch-
schnitt 50 Prozent weniger Was-
ser und 28 Prozent weniger
Energie als Handspülen.“

Die Studie wurde von vier
Haushaltsgeräte- und Spülmit-
telherstellern finanziert. Allen
Geräteherstellern sollte man
umgekehrt Praxisbezogenheit
ins Stammbuch schreiben: So
haben aktuelle Geschirrspülau-
tomaten eines deutschen Her-
stellers im gehobenen Preisseg-
ment zwar eine neuentwickelte
dritte Schublade für Bestecktei-
le, dafür aber keine brauchbare
Unterbringungsmöglichkeit für
hohe Gefäße wie etwa Weizen-
biergläser. e

Ökologie – Verbraucher in vier Ländern nutzen
ihre Spülmaschinen deutlich zu ineffizient
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